
Vorne Stadtleben, hinten 
Berg und Natur pur: Die 
Architektin und Bau-

meisterin Eva Habersatter-
Lindner hatte in der Halleiner 
Altstadt ihre Traumwohnung 
gefunden. Das Haus, dessen 
unterstes Stockwerk aus dem 
13. Jahrhundert stammen 
dürfte, steht bis zum dritten 
Stockwerk an der Hinterseite 
in Erde und Fels, erst das von 
der Architektin bewohnte 
Dachgeschoss mit Blick auf 
die Festung Hohensalzburg ist 
an der Rückseite frei. 

Bei der Heizung dieser Woh-
nung entschied sich die Bau-
meisterin für eine Bauteilakti-
vierung mit Wärme aus Strom. 
„Ich habe damit gerechnet, 
dass die Heizkosten nicht sehr 
hoch sein werden. Aber dass es 
so wenig ist, hat mich über-
rascht“, sagt sie. Sie kommt bei 
einer Wohnfläche von 210 
Quadratmetern und vier Be-
wohnern mit rund 900 Euro 
pro Heizsaison inklusive 
Warmwasseraufbereitung aus. 

Bei den alten Steinwänden 
wurde auf eine Außendäm-
mung verzichtet. Dafür ver-
legte ein Installateur an den 
Innenseiten der Wände und 
um die Fenster herum Kup-
ferrohre, durch die in der 
Heizperiode warmes Wasser 
fließt. Darüber kam ein drei-
lagiger Kalkputz. 

Die Aktivierung der bis zu 
80 Zentimeter dicken Wände 
hat sich als Glücksgriff in 
mehrerlei Hinsicht erwiesen.  
Die Heizkosten sind gering, 
das Raumklima angenehm, die 
Bauteilaktivierung sorgte auch 
dafür, dass die bei so alten 
Mauern übliche Feuchtigkeit 
verschwunden ist. 

Hohe Diskrepanzen: Einzelfall 
oder System?
Um zu überprüfen, ob es sich 
hier um einen Einzelfall han-
delt oder ob diese Einsparun-
gen bei weiteren Sanierungs-
projekten mit Bauteilaktivie-
rung erzielt werden können, 
wurde vom Salzburger Kompe-

tenzzentrum Bauforschung ein 
Forschungsprojekt umgesetzt.

Ausschlaggebend für dieses 
Forschungsprojekt war in ho-
hem Maß der Energieausweis, 
der für das Testobjekt erstellt 
worden war. Der hochgerech-
nete Energiebedarf war näm-
lich mehr als doppelt so hoch 
als der tatsächliche Verbrauch. 
Die Untersuchung ging den Ur-
sachen dieser hohen Diskre-
panz auf den Grund und soll 
nun als Anstoß für weitere 
Forschungen in diesem Be-
reich dienen.

So wurde untersucht
Bei der Analyse des Heizungs-
systems und der Bauteilaktivie-
rung des Testobjekts kamen 
verschiedene Messmethoden 
zum Einsatz. Neben der Durch-
führung einer Bauteilmessung 
wurden ein Wärmemengen-
zähler und vier Datenlogger 
für Temperatur und relative 
Luftfeuchtigkeit installiert. Am 
Ende wurde anhand der ge-
sammelten Daten eine Simula-

tion des jährlichen Energiever-
brauchs erstellt. 

Die Bauteilmessung lieferte 
Daten zu Raumtemperatur 
und Raumluftfeuchte, zu Bau-
teiltemperaturen und Bauteil-
feuchten sowie zu Oberflä-
chentemperaturen und Außen-
luftkonditionen. Die Erkennt-
nisse bestätigten die 
Speicherfähigkeit der massiven 
Wände. Der Einfluss der Au-
ßenlufttemperatur auf die 
Bauteilschichttemperatur in 
Richtung Innenraum nimmt 
kontinuierlich ab. Zur Erfas-
sung der Daten des Heizsys-
tems wurde ein Wärmemen-
genzähler installiert. Aus den 
gewonnenen Daten zu Wärme-
menge, Vorlauftemperatur, 
Rücklauftemperatur und zum 
Massenstrom konnten weitere 
Rückschlüsse auf die Energie-
effizienz gezogen werden. 

Im Rahmen einer thermi-
schen Gebäudesimulation 
wurde das Gebäude in 16 
thermische Zonen unterteilt. 
Die Ergebnisse lassen einen 

Genrewechsel  
mit Potenzial
Bauteilaktivierung. Was man bis jetzt praktisch nur 
vom Neubau kannte, hat in einem Forschungsprojekt 
seine Anwendbarkeit auch bei der Sanierung eines 
Altbaus unter Beweis gestellt.

Für die bauteilaktivierte Sanierung des Geschoßes machte man sich die dicken Wände 

zunutze – der Beweis, dass Bauteilaktivierung nicht an neuen Beton gebunden ist.
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Vergleich zwischen Simulati-
onsergebnis und durch-
schnittlichem jährlichen 
Stromverbrauch zu. Mit einer 
Abweichung von ca. 9 % fällt 
die Diskrepanz wesentlich ge-
ringer aus als jene zwischen 
Energieausweis und Energie-
bedarf. 

Die Conclusio: die Leis-
tungsfähigkeit der Bauteilakti-
vierung ist also über den Ener-
gieausweis nicht darstellbar. 
Dazu braucht es detaillierte Si-
mulationen.

Bauteilaktivierung und Energie-
ausweis: noch keine Freunde
Im Zuge des Forschungspro-
jekts wurden einige bedeuten-
de Erkenntnisse gewonnen. 
Am gravierendsten unter-
scheiden sich Energieausweis 
und tatsächlicher Verbrauch 
in den Lüftungswärmeverlus-
ten. Dieses Ergebnis bestätigt, 
dass neben dem Heizsystem 
auch das Nutzerverhalten ent-
scheidend für den Energiever-
brauch ist.

Grundsätzlich gilt: Beim 
Luftwechsel in einem Gebäu-
de muss man mit einem Ener-
gieverlust rechnen. Je mehr 
Energie beim Öffnen von 
Fenstern und Türen verloren 
geht, desto höher ist der Ener-
giebedarf und damit verbun-
den der Verbrauch.

Im Fall der untersuchten 
Altstadtwohnung konnte nur 
im Bereich der Wohnküche im 
vierten Obergeschoss ein sig-
nifikantes aktives Lüftungsver-
halten verzeichnet werden. Im 
Energieausweis wurde das Lüf-
tungsverhalten allerdings 
deutlich intensiver einge-
schätzt. Mit anderen Worten 
geht durch die geringe Lüf-
tung in Eva Habersatter-Lind-
ners Wohnungsgebäude letz-
ten Endes weniger Energie ver-
loren als angenommen. Mit ei-

ner Differenz von 7.414 kWh/a 
bilden die Lüftungswärmever-
luste die höchste Abweichung 
zwischen Energieausweis und 
Simulation.

Ebenso beachtlich ist das Er-
gebnis in puncto Transmissi-
onswärmeverluste. Nach den 
Lüftungswärmeverlusten wei-
sen sie mit 4.703 kWh/a die 
zweithöchste Abweichung zwi-
schen Energiebedarf und -ver-
brauch auf. Diese Art von Ener-
gieverlust ist hauptsächlich ab-
hängig vom Korrekturfaktor 
Flächenheizung. Der Korrektur-
faktor ist abhängig von der Sys-
temtemperatur der Flächenhei-
zung bzw. der Differenz zwi-
schen Vorlauf- und Rücklauf-
temperatur. Der Korrektur- 
faktor wird in der Energieaus-
weisberechnung berücksichtigt 
– im Fall des Testobjekts be-
läuft er sich auf 1.83. Basierend 
auf den Messdaten des Wärme-
mengenzählers sowie aus der 
Kälteperiode im Februar 2018 
ergab sich beim konkreten Ob-
jekt allerdings ein Korrektur-
faktor von nur 1.23. Somit wur-
de im Energieausweis auch die-
ser Wert um rund 48,3 % höher 
angesetzt. 

Neben Lüftungswärmever-
lusten und Transmissionswär-
meverlusten gab es auch gerin-
gere Abweichungen bei solaren 
Gewinnen, Wärmebrückenver-
lusten und internen Lasten.

Wertvolle Erkenntnisse für 
Energieausweis
Gebäude mit thermisch akti-
vierten Bauteilen haben mitt-
lerweile auch im Bereich der 
Sanierung an Bedeutung ge-
wonnen. Bei der Planung sollte 
der Energieausweis als Infor-
mation zum Energiebedarf 
aber mit Bedacht herangezo-
gen werden. Ein Nachschärfen 
und weitere Forschung sind 
notwendig.  ◊

Die Idee dazu kam von der Bauherrin selbst, ei-

ner Architektin und Baumeisterin. Dass das Er-

gebnis kein Zufallstreffer war, zeigte das daran 

anschließende Forschungsprojekt, das den her-

kömmlichen Energieausweis ins Wackeln bringt.
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